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Kultur
Ein archaisches Grau-

bünden des frühen
19. Jahrhunderts bildet
die Szenerie zu Silvio

Huonders neuem Roman
«Die Dunkelheit in

den Bergen». Zuweilen,
so scheint es, nimmt die
Freude am Recherchier-
ten etwas die Überhand.

Von Abraham Gillis

Der Roman hat alle Zutaten eines
guten historischen Krimis: Ein in
sich zerrissener Ermittler, ein blu-
tiger Mord und viel Hintergrund
zum Leben in Graubünden vor fast
zweihundert Jahren. Auch der Plot
ist klassisch und basiert auf histo-
rischen Fakten: Im Jahre 1821 ge-
schieht in der Mühle bei Bonaduz
ein brutaler fünffacher Mord. Der
zuständige Verhörrichter, Baron
Johann Heinrich von Mont, und
zwei heimgekehrte Söldner verfol-
gen die Tatverdächtigen im ganzen
Kanton und schaffen es zum
Schluss mit vereinten Kräften, die-
se vor das Kriminalgericht in Chur
zu bringen. Der Autor Silvio Hu-
onder berichtet mehrstimmig,
durch die Augen von zahlreichen
Protagonisten – vom Verhörrichter
über die einfache Landbevölke-
rung bis zum Mörder.

Eine innere Zerrissenheit
Huonders erzählerische Brillanz

zeigt sich vor allem dort, wo sein
wichtigster Protagonist mit inne-
ren Zweifeln zu kämpfen hat. Ba-

ron Heinrich von Mont kann
nachts nicht schlafen, weil ihn sei-
ne Verantwortung als Kantonsver-
hörrichter und Polizeidirektor zu
erdrücken droht. Einerseits ist er
für Ordnung und Sicherheit im
Bergkanton verantwortlich, ande-
rerseits fühlt er sich ohnmächtig
dieser von Anarchie und Gewalt
geprägten Zeit gegenüber. Leider
ist er die einzige Person im Buch,
deren Innenleben so plastisch in
Szene gesetzt wird.

Gerne hätte der Leser zum Bei-
spiel etwas mehr zur Psyche des
Mörders erfahren. Aber dieser
bleibt eine Rätsel. Selbst in einem
so existenziellen Moment wie vor
seinem Selbstmord, wägt er Vor-
und Nachteile davon scheinbar
kühl und unbeteiligt ab. Hier ver-
passt es der Roman, die Aussenan-

sicht der als Vorlage dienenden
Verhörprotokolle zu verlassen und
mit den Mitteln der Fiktion eine
Annäherung an das Innenleben
des Täters zu versuchen. Nur ein-
mal, kurz vor der Tat, scheint beim
Mörder etwas von seiner Wut und
seinem Wahnsinn durch: Auf fast
einer ganzen Seite breitet dieser
aus, was er an seinem Leben und
überhaupt an der Welt alles hasst –
beginnend vom Schuh, der ihm
beim Gehen Schmerzen bereitet,
über das Betteln und das Wetter bis
hin zum Hungern.

Historisches mit wenig Bezug
Der Roman überzeugt dort

nicht, wo die historische Szenerie
ohne inneren Zusammenhang zur
Geschichte ausgebreitet wird. Und
das passiert an einigen Stellen. So

erfährt der Leser zum Beispiel in
einer kleinen Nebengeschichte,
dass damals Tanzbären im Kanton
Graubünden verboten waren. Bei
solchen Szenen scheint es, als neh-
me die Freude am Recherchierten
zu Land und Leuten des 19. Jahr-
hunderts Überhand – und das geht
auf Kosten der Erzähldichte.

Dunkelheit als Leitmotiv
Das bereits im Titel formulierte

Thema «Dunkelheit» durchzieht
leitmotivisch den ganzen Roman.
Sei es gleich zu Beginn, wo die
Nacht als Welt der dunklen Gestal-
ten und der Anarchie im Gegesatz
zum Tag als Recht und Ordnung
dargestellt wird. Oder in der Form
des Gesetzesvertreters von Mont,
der die Dunkelheit hasst. «Das Ge-
setz braucht die Dunkelheit nicht»,
sagt er in einer nächtlichen Verhaf-
tungsszene, bei der seine Gefolgs-
leute im Dunkeln zuschlagen wol-
len.

Doch Baron von Mont holt nicht
nur dunkle Gestalten ans Licht,
sondern auch ein eigenes Geheim-
nis. Wie bereits in Huonders frühe-
ren Romanen und speziell in
«Adalina» wird ein Trauma aus
vergangenen Tagen des Protago-
nisten Schritt für Schritt zum Vor-
schein gebracht. Dazu nur so viel:
Baron de Mont wird schon als
Zehnjähriger auf brutale Art und
Weise mit dem Zwiespalt zwi-
schen Recht und Gerechtigkeit
konfrontiert.

Der Autor liest am Donnerstag, 4. Oktober , um
20 Uhr im Stadttheater Chur. Silvio Huonder:
«Die Dunkelheit in den Bergen», Nagel & Kim-
che, München 2012.

B u C h K R I T I K

Fünffacher Mord in der
Bonaduzer Weihermühle

Bringt auch in seinem neuen Kriminalroman Dunkles ans Licht:
Silvio huonder. (Fotos Menga Huonder-Jenny/zVg)
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8. ( 9.) To Rome With Love, Woody Allen
9. ( 7.) The Cabin in the Woods, D. Goddard

10. (13.) Ice Age 4, Martino/Thurmeier
11. ( –   ) The Rum Diary, Bruce Robinson
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19. (11.) Total Recall, Len Wiseman
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Die Kino-Hitliste des Kinoverbandes nennt den Rang dieser Wo-
che, den Vorwochenrang (in Klammern), den Filmtitel sowie den
Regisseur.
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Virtuose und 
Poet zugleich

D ommusikdirektor Andreas Jetter an der
Kuhn-Orgel der Churer Kathedrale: Die

erste CD, auf der das neue Instrument erklingt,
ist auf dem Markt. Die neue Silberscheibe ist
das erste offizielle, im Handel beziehbare
Klangdokument der grossen Orgel in der Kathe-
drale Chur seit ihrer Einweihung im Jahr 2007.
Insofern besitzt sie primär schon einmal Doku-
mentations-Charakter. Darüber hinaus präsen-
tiert sich der noch nicht allzu lang amtierende
Churer Dommusikdirektor aber auch als ein
kompetenter Organist, welcher «sein» Instru-
ment im schönsten Licht aufscheinen lässt. Un-
ter dem Titel «Stella maris» präsentiert er auf
seiner CD selten zu hörende symphonische Or-
gelwerke der Romantik aus Frankreich und Bel-
gien, die den klanglichen Möglichkeiten der
grossen Domorgel besonders gut entgegenkom-
men. Die Namen der eingespielten Komponis-
ten sind auf heutigen Konzertprogrammen eher
selten zu lesen: Joseph Bonnet (1884–1944),
Théodore Dubois (1837–1924), Georges Krié-
ger (1885–1916), Joseph Jongen (1873–1953)
und Guy Weitz (1883–1970). Dass es abseits des
grossen Mainstream musikalische Trouvaillen
der besonderen Art gibt, ist längst bekannt. Sie
zu heben und dazu noch den Mut aufzubringen,
sie auf den Markt zu bringen, stellt dem Label
ein ebenso gutes Zeugnis aus wie die Tatsache,
der CD auch ein lesenswert-informatives Book -
let beizugeben.

Ob in den rauschenden Konzertvariationen
Bonnets oder der monumental-dreisätzigen
Symphonie Nr. 1 über marianische Themen von
Weitz, ob in den Liedformen, virtuosen Tocca-
ten oder Etüden: Andreas Jetter überzeugt in
vielerlei Hinsicht. Er vermag mit den durchaus
grossen Klangressourcen der über 40 Register
kongenial umzugehen und spielt präzise, aber
dennoch stets hochmusikalisch ausdeutend,
virtuos aber immer mit feinem, stilsicheren Ge-
spür, sodass es eine wahre Freude ist, dem
knapp 50 Minuten dauernden musikalischen
Feuerwerk zu lauschen. Der Churer Dommu-
sikdirektor entpuppt sich dabei sowohl als ver-
sierter Virtuose als auch als ein überlegend-
überlegener Poet, der seine Geschichten rheto-
risch geschickt und spannungsgeladen in musi-
kalischen Ausdruck zu giessen versteht.

Christian Albrecht 

«Stella maris – Symphonische Orgelwerke aus Frankreich und
Belgien». Andreas Jetter an der Kuhn-Orgel der Kathedrale Chur.
Label: Motette Ursina, Düsseldorf, CD MOT 13891.
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Lausanne

Neues Museum
erhält Spende von

5 Mio. Franken 
Die Fondation Damm-Etienne hat
für den Bau des neuen Musée des
Beaux-Arts in Lausanne fünf Mil-
lionen Franken gespendet. Nun
wurde eine private Stiftung gegrün-
det, um weitere Gönner zu finden.
Mit dem Bau soll Ende 2012, An-
fang 2013 begonnen werden.

Das neue Kunstmuseum soll auf
dem Areal des alten Lokomotivde-
pots der SBB entstehen und mit pri-
vaten und öffentlichen Geldern fi-
nanziert werden. Die Kosten belau-
fen sich voraussichtlich auf 75 Mil-
lionen Franken, knapp die Hälfte
davon soll von privaten Sponsoren
finanziert werden.

11,03 Millionen Franken hat die
Stiftung zur Unterstützung des neu-
en Museumspools bisher zusam-
men. Je fünf Millionen Franken
steuerten die Fondation Damm-
Etienne und die Loterie romande
bei. «Bis in sechs Monaten möch-
ten wir 20 Millionen Franken zu-
sammenbringen, vielleicht sogar
etwas mehr», sagt Olivier Steimer,
Präsident der Museums-Stiftung.
Der Kanton Waadt strebt nach wie
vor 30 Millionen Franken aus pri-
vaten Spenden an.

Das kantonale Kunstmuseum ist
nur ein Teil eines grösseren Pro-
jekts: Auf dem insgesamt 22 000
Quadratmeter grossen Areal soll
ein ganzer Museumspool entste-
hen. So sollen neben dem kantona-
len Kunstmuseum später auch das
Museum für Design mudac und das
Fotografiemuseum Musée de l’Ely-
sée einen Platz finden. (sda)

Zur i ch  F i lm Fes t i va l

Preisträgerin
Helen Hunt macht

halt in Zürich
Einen Tag nach John Travolta hat
gestern eine weitere Hollywood-
Grösse haltgemacht in Zürich. Os-
car-Preisträgerin Helen Hunt prä-
sentierte am Zurich Film Festival
(ZFF) ihr neuestes Werk «The Ses-
sions» und holte einen Ehrenpreis
für ihre Karriere ab.

Dass der Preis «Golden Eye
Award» heisst, wusste Hunt zwar
nicht, was sie an der Medienkonfe-
renz am Nachmittag leicht verlegen
einräumen musste. Sie sei aber sehr
stolz, einen Preis für ihre Arbeit
entgegennehmen zu dürfen.

«Ich hoffe einfach, es ist erst eine
Auszeichnung für die Mitte der
Karriere», sagte die 49-Jährige, die
sich für einen Lebenswerk-Award
offenbar noch viel zu jung fühlt.
Hunt kann beruhigt sein: Der «Life-
time Achievement Award» wurde
am Donnerstag bereits «Pulp Ficti-
on»-Schauspieler John Travolta
(58) überreicht.

Eindeutig besser informiert war
sie über ihren neuen Film «The 
Sessions», der Anfang 2013 in die
Schweizer Kinos kommt. Hunt
spielt darin eine Sexualassistentin,
die einem Tetraplegiker helfen soll,
seine Jungfräulichkeit zu verlieren.
«The Sessions» ist nach «Intouch-
ables» ein weiterer Film, in dem
Behinderte im Zentrum stehen. Die
Geschichte über den vom Kopf an
abwärts gelähmten Dichter Mark
O’Brien und seine Sexualtherapeu-
tin Cheryl Cohen-Greene feierte im
Januar am Sundance Film Festival
Premiere. (sda)

Kuns t

Ein Mann betrachtet eine Installation von Pipilotti Rist im Kunst-
museum St. Gallen. (Foto Keystone)

20000 wollten bisher
Pipilotti Rist sehen

Pipilotti Rists farbenfrohe Welt der
Illusionen entwickelt sich zum
Renner: Knapp 20 000 Besucherin-
nen und Besucher haben die Aus-
stellung der weltbekannten Künst-
lerin mit Wurzeln im St. Galler
Rheintal bisher gesehen. «Sie kom-
men von überall, sogar aus Austra-
lien», sagte Kurator Konrad Bitterli
gestern gegenüber der SDA. 

Nur die Segantini-Ausstellung
im Jahr 1999 sei mit 30 000 Besu-
chern besser besucht gewesen.
Aber die Ausstellung, die Anfang
Juni eröffnet worden ist, dauere ja
noch zwei Monate. «Und im Herbst
kommen die Leute erfahrungsge-
mäss eher ins Museum als an schö-

nen Sommertagen», sagt Bitterli.
Blutbetriebene Kameras sind für
Pipilotti Rist Augen. Mit ihren ei-
genen, türkisfarbenen, saugt die Vi-
deokünstlerin Bilder ein und pro-
duziert daraus Videos. Diese be-
schäftigen sich in traumhaften
Farbwelten mit den Gefühlen der
Menschen. Beim Durchwandern
ihrer raumgreifenden Installatio-
nen oder beim Entspannen auf ei-
nem kuscheligen Teppich mit dem
Kopf auf einem Kleiderkissen und
meditativen Klängen in den Ohren
werden glückliche Kindheitserin-
nerungen wach. «Die Menschen
sollen hier Kraft schöpfen», hofft
die Künstlerin. (sda)


